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3. Vor und nach dem russischen Winter. 1812/13.
1. Durchmarsch der großen Armee auf dem Marsche nach

Rußland. 1812.

a) Durch Großzschocher.
„Im November des Jahres 1811 verließ ich mein liebes Drakendorf und

zog an meinen jetzigen Wohnort (—Großzschocher). —
Hier fand ich traurige Spuren des Krieges, einen allgemeinen Verfall, denn

es hatte niemand Geld, Lust und Vertrauen, um eine Reparatur vorzunehmen, so
daß man durchlöcherte Dächer, zerrissene Thore, elende Thüren, hängende Fenster¬
läden, zerbrochene Stufen, gefallenes unverscharrtes Vieh, Löcher und Pfützen auf
den kothigen Gassen sah, und an manchen Orten vor Gestank nicht bleiben konnte.
Und doch sollte das Elend erst angehen.

Das ganze Jahr 1811 gingen dunkle Gerüchte, daß Napoleon nichts Ge¬
ringeres im Sinne habe, als einen Kriegszug nach Rußland . . .

So wurden denn schöne, wohlbekleidete, wohlbewaffnete Schaaren aus ganz
Europa zusammengetrieben, wie Schaase zur Schlachtbank. Die Soldaten ahneten
es, daß dieser Feldzug ein unglücklicher sein würde, und nahmen es aus aber¬
gläubischen Zeichen ab. Als wir 1806 zur Schlacht bei Jena zogen, sagten sie,
da kamen uns die Raben entgegengeflogen, jetzt aber fliegen sie vor uns her. Da¬
mals wieherten die Pferde, wenn wir sie aus den Ställen zogen, jetzt hängen sie
die Köpfe.

Die Meufchenfluth fing nun an, sich auch über unsere Gegenden zu ergießen.
Am 19. März des Jahres 1812 fingen starke Durchzüge französischer Truppen an,
und dauerten ohne Unterbrechung bis zum 7. im April • . . Die Franzosen waren

bis auf den Trommler herab sehr leckerhaft. Diese armen französischen Hunger¬
leider waren mit nicht weniger als Suppe, Fleisch und Gemüse, Braten und Salat
zum Mittagsbrode zufrieden, und von ihrer gerühmten Mäßigkeit war auch nicht
viel zu sehen. Nun vollends die Offiziere! Wir haben deren gehabt, denen Hechte
und Schinken in rothem Weine gesotten werden mußten. Sie tranken große Krüge
der fettesten Sahne und gossen Zimmetessenz hinein . . . Unter den damals hier
gelegenen Truppen waren auch drei Compagnien Portugiesen. Da sie nicht deutsch,
und wir nicht portugiesisch konnten, und ich damals den Quartiermeister machen
mußte, so fiel es schwer, uns einander verständlich zu machen. Durch einen Misch¬
masch von französischen, italienischen und lateinischen Worten gelang es uns doch
nothdürstig. Diese armen, aus ihrem fremden Vaterlande gerissenen, nach dem
rauhen Norden hin getriebenen Leute betrugen sich viel besser, als die Franzosen,
und zeigten theilnehmende Guthmütigkeit. Wenn man ihnen Wurst, oder Eier,
oder sonst etwas, beim Abzüge mit auf den Weg gab, fo nahmen sie die kleinere
Hälfte, und gaben die größere dankend zurück."

(Erlebnisse eines sächsischen Landpredigers in den Kriegsjahren von 1806 bis 1815. S. 64 f.)

b) Durch Markranstädt.
„Am 19. März 1812 fingen die Durchmärsche und Einquartirungen der

Franzosen an und dauerten ununterbrochen bis zum 7. April, worauf aber immer
noch einzelne Abtheilungen folgten. Namentlich war es das Corps des Marschall
Ney, zu welchem französische, illyrische und portugiesische Regimenter gehörten,
welches sich in Leipzig und der ganzen Umgegend zusammenzog. Ney selbst passirte
Markranstädt am 14. Mai auf seinem Wege nach Leipzig. Die Franzosen zeigten


